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Car! Bufle: 


Erinnerungen an drei Weihnachten. 


Beethoven als Junggeſelle mit ſelbſtändiger Haus⸗ 
haltung hatte oft großen Arger mit den Dienſtleuten, wobei 
er manchmal in höchſte Aufregung geriet. Infolge ſeiner 
Taubheit war er ſehr mißtrauiſch und ſuchte ſich gegen Ver⸗ 
untreuungen möglichſt zu ſchützen. Immer wieder zog er 
die eine oder andre ſeiner Verehrerinnen zu Rate. Lange 
Jahre beriet ihn in häuslichen Dingen Frau Streicher, die 
Gattin von Schillers bekanntem Freund Andreas Streicher, 
der als berühmter Klavierfabrikant in Wien lebte. 

Am Heiligabend 1816 oder 1817 war Beethoven bei 
Streicher eingeladen und benutzte die Gelegenheit, ſich in 
einigen haushälteriſchen Punkten, über die er im Zweifel 
war, belehren zu laſſen. Zu dieſem Zweck hat er einen 
großen Bogen Papier der Länge nach gefaltet, links ſeine 
Fragen hingeſchrieben und ſich rechts daneben die Antworten 


Was gibt man zwei An den Wochentagen gibt man 
Dienſtleuten feine den zwei Pienſtboten zwei 
chen: Menſchen) mittags Teller voll Suppe, ebenſo viel 
und abends uſpeis undein Pfund Fleiſch. 
wohl in der u Nacht: 3 und Zuſpeis. 
Quantität? leibt vom Mittag von ihrem 
eich etwas übrig, deſto beſſer für 


u eſſen ſo⸗ 
ualität als 


ie; wo nicht, ſo können ſie keinen 
Anſpruch darauf machen. 


Man gibt ihnen Braten alle 
Sonntag und Feiertag. Das 
heißt: für beide ein Pfund ge⸗ 
rechnet. Man kann auch einer 
jeden ſtatt dem Braten fünf 
bis ſechs Groſchen geben. Nachts 
bekommen ſie keinen Braten. 


Kocht man für den Herrn eine 
gewöhnliche Zuſpeis als Blaukohl, 
grünen Kohl, Kraut, Rüben, Erd⸗ 
äpfel, Linſen, Erbſen uſw., jo iſt es 
beſſer, daß alles in einem ge⸗ 
kocht werde, weil man unſtreitig 
bei zweierlei Kocherei mehr 
Schmalz braucht. Mit der Suppe 
wird es ebenſo gehalten. Das 
zei wird ohnehin in einem 

tück geſotten. 

N. B. Kocht man aber für den 
8 

umen 5 warzwurzeln, 
Spargel u. dgl., wel es ken 
nicht viel ausgibt, jo können ſich die 
Dienſtboten eine geringere Zuſpeis 
kochen. . 


Wie oft gibt man ihnen 
Braten? Geſchieht dies 
mittags und abends zu⸗ 
gleich? 


Das, was den Dienſt⸗ 
boten beſtimmt iſt, haben 
ie dieſes gemein mit 
en Speiſen des Herrn, 
oder machen ſie ſich 
ſolches beſonders, d. h. 
machen ſie ſich hierzu 
andere Speiſen als der 
Herr hat? 


— — ————— —— 


erbeten. Frau Streicher ſchreibt zierlicher als der Meiſter, 
unterſtreicht aber energiſch das Weſentliche und äußert ſich 
ſehr eingehend. Alles iſt mit Tinte geſchrieben, nur die 
letzte Frage „Frühſtück?“ iſt rieſengroß mit Bleiſtift hin⸗ 
gehauen. Die Antwort fehlt. Vielleicht brach man gerade 
auf, um ſich von der Wohnſtube ins Eßzimmer zu begeben. 
— Beethoven hat dies hauswirtſchaftliche Dokument ſehr ge⸗ 
ſchätzt und ſorglich bewahrt, um es als Richtſchnur immer 
wieder zur Hand zu haben. So erbte es ſein getreuer 
Schindler mit dem übrigen Nachlaß, den jetzt die Berliner 
Staatsbibliothek hütet. Das Schriftſtück gibt allerlei Auf⸗ 
ſchlüſſe über die Wiener Lebenshaltung vor mehr als hun⸗ 
dert Jahren und lautet (in unſrer heutigen Schreibweiſe) 
folgendermaßen: 


Überhaupt iſt es nur dann vor⸗ 
teilhaft, für Dienſtboten apart 
zu kochen, wenn deren viele ſind 
und die Haushaltung groß iſt. Daß 
auf den band, Bufpeis für die 
ee re übrig bleibe, dafür 
hat das richtige Augenmaß der 

Köchin zu bürgen. Nicht jede Zu⸗ 
ſpeis iſt im Preiſe gleich, teils die 
Jahreszeit, teils die Gattung er⸗ 
zeugt die Veränderung. Demohn⸗ 
eachtet wird für drei Perſonen 
jetzt für 18 Kreuzer Zuſpeis im 
Durchſchnitt hinlänglich ſein. Zu⸗ 
weilen einige Kreuzer mehr, zu⸗ 
weilen auch weniger. 

N. B. Heute als an dem Heili⸗ 
gen Abend bekommen die Dienſt⸗ 
leute Faſtenſuppe, Jiſch un 
jede noch eine Portion Fiſch und 
ein gutes Stück Gugelhupf. Be⸗ 
kommen ſie dies auf Mittag, ſo 

9 gibt man ihnen auf die Nacht für 
beide einen Vierling Butter oder 
Käs. Oder auch NN weil 
heute Faſttag iſt und man nur 
einmal des Tages warm ißt. 
Morgen als am 825 Tag 
bekommt jede noch außder dem 
Braten zwei Bratwürſte auf 
die Zuſpeis und allenfalls ein Glas 


Wein. Baſta! — 
„ e EA 
ma x er 
Perſonen? ſonen anderthalb Pfund. 


Wieviel Brotgeld der 
Haushälterin u. Dienſt⸗ 
magd täglich? 


Wie wird es gehalten 
beim Waſchen, bekom⸗ 
men die Haushälterin 
und Dienſtmagd mehr? 


Die Haushälterin bekommt tä 
lich Brotgeld 12 Kreuzer, auch 0 
die Küchenmagd. 


Wenn zwei weibliche Dienſt⸗ 
boten bei einem einzigen Herrn 
Kap’ fe iſt es nicht me 25 als billig, 

ie feine und ihre Wä 
55 en und iſt jede B da⸗ 
für überflüſſig, es ſei denn, daß 
man bei einer ſolchen Gelegenheit 
den Dienſtboten . ein Glas 
Wein geben wolle, welches bei 


& 
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1 9 0 IE te Dienſtboten als 
an 93 lle a e wird. 
Man mu Brei beim 
een das Waſchen und 
Bügeln mit eindingen. a 


Weder Wein noch Bier werden 
gewöhnlichen Dienſtboten anders 
als aus gutem llen für ihr 
Wohlverhalten dann und wann 
beim Waſchen, Senfterpugen, 
Ausreiben uſw. gereicht. 


Wie mit Wein und 
Bier? — Gibt man ihnen 
welches und wann 


— 


Frühftüd? 


(Nach unveröfſentlichtem Material der „Kölniſchen Zeitung“ mitgeteilt von Friedrich Kerſt.) 
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Grundloſe engliſche Befürchtungen. 
Keine Maul: und Klauenſeuche in Polen. 

Die trotz der in Algerien herrſchenden Maul⸗ und Klauenſeuche 
ſortgeſetzte Vieheinfuhr von dort nach dem franzöſiſchen Feſtland 
hat dieſe ſchlimme Tierſeuche in Frankreich in einer beſonders 
ſchweren Form zum Ausbruch gebracht und nicht nur weite Teile 
lenes Landes ergriffen, ſondern auch ſeine Grenzen überſchritten 
und mehrere andere Staaten in größerem oder geringerem Umfang 
verfendt. U. a. find auch eine Reihe deutſcher Kreiſe ſchwer in 
Mitleidenſchaft gezogen worden; doch haben energiſche Maßnahmen 
der deutſchen Behörden der weiteren Ausbreitung Schranken 
geſetzt. Hierdurch iſt natürlich auch die Weiterverbreitung der 
Seuche auf die Nachbarſtaaten des Reichs, wie z. B. Polen, 
angehalten worden. Verſtändlicherweiſe iſt die Furcht vor der 
Einſchleppung der Seuche überall groß; aber nicht Überall iſt man 
geographiſch und über die Zuſtände in den verſchiedenen Ländern 
richtig im Bilde. Das gilt insbeſondere von England, wo ſich 
Stimmen bemerkbar machten, daß die Einfuhr von rohen Tier⸗ 
produkten und Bacon aus Polen die Gefahr der Einſchleppung 
der Seuche mit ſich bringe. Inſolgedeſſen erſchien die Drohung 
nahe gerückt, daß die 

Einfuhr von Bacon aus Polen nach England behindert 


oder ſogar ganz verboten werden könnte. Es gibt natürlich auch 
Konkurrenten Polens, die das ganz gern ſehen würden. Oft 
genug werden ja auch auf dem handelspolitiſchen Gebiet Vor⸗ 
wände gebraucht, um ein aus egoiſtiſchen Gründen gewolltes 
Ziel zu erreichen. Was ein Verluſt des engliſchen Markts aber für 
die polniſche Bacon⸗Induſtrie und damit für die Landwirtſchaft 
beſonders auch unſeres weſtpolniſchen Gebiets bedeuten würde, 
braucht nicht näher erläutert zu werden. Glücklicherweiſe hat aber 
auch die Vertretung des polniſchen ſtaatlichen Ausfuhrinſtituts in 
London die Gefahr, die der weiteren Einfuhr von Bacon, Fleiſch, 
rs uſw. aus Polen nach England drohte, nicht überfeben und 

egen die gefährlichen Gerüchtemacher energtih zur Wehr geſetzt. 

n der Form eines 

Briefes an den Herausgeber der „Times“ 

erſolgte nämlich, wie uns aus London gemeldet wird, die nach⸗ 
ſtehende Veröffentlichung, durch welche die Gefahr einer Be⸗ 
hinderung der polniſchen Baconausfuhr nach England behoben fein 
dürfte: 


„Seit 1983, d. h. während einer ununterbrochenen 
Periode von vier Jahren, iſt Polen, kauptſächlich dank der 
lehr ſtrengen Vorbeugungsm nahmen der 
Veterinärbehörden, von der Maul⸗ und Klauen⸗ 
ſeuche frei. Die Methoden der Fleiſchbeſchau in 
Polen geben die vollſte erdenkliche Bürgſchaft dafür, daß 
ſelbſt für den Fall des Ausbruchs dieſer Krankheit in 
Großbritannien eingeführtes polniſches Fleiſch und Bacon 
nicht die Gefahr einer Anſteckung mit ſich bringen würde. 
Ergebenſt 
gez. (—) J. Jurzyfki, 
Delegat des polniſchen ſtaatlichen Export⸗Inſtituts, 
Königin⸗Viktoria⸗Straße 44, E C 4. 
Nebenbei bemerkt: Die Verdächtigung der polniſchen Bacon⸗ 
ausfuhr wegen Seuchengefahr iſt deshalb beſonders widerſinneg 
weil es in Polen noch keine Maul⸗ und Klauenſeuche gibt, während 
fie im Inſelreich, deſſen Bewohner die polniſchen Baconſchinten 
zum Frühſtück verzehren, ſeit Wochen in beträchtlichem Umfang 
wütet. (Sie ſoll bekanntlich durch Vögel von Frankreich oder 
Belgien her in England eingeſchleppt ſein!) Aber ſo iſt es einmal 
in der Welt, daß der Reine und Unantaſtbare gerade dort ver⸗ 
dachtigt wird, wo bereits eine verfendte Atmoſphäre offenkundig 
neworden iſt. Das gilt nicht nur für die Objekte der Tlerbeſchau. 


Rüben und Stroh auskommen; 


Neuzeitliche Kälberfülterung. 
Dr. Rulffes⸗Halbendorf. 


Für die Leiſtungsfähigteit unſerer Rinder iſt neben guten 
Erbanlagen eine ſachgemäße Aufzucht der Kälber von ent⸗ 
ſcheidender Bedeutung. 


Die neugeborenen Kälber ſind ſofort abzuſetzen und mög⸗ 
lichſt in einen beſonderen, etwas kühleren Kälberſtall mit 
Einzelboxen zwecks Verhinderung des gegenſeitigen Saugens 
zu bringen, da die warme und meiſt ſeuchte Kuhſtalluft den 
Kälbern nicht dienlich iſt. Das Sangenlaſſen der Kälber iſt 
abzulehnen, da die Zuchtkälber dabei unkontrollierbare, meiſt 
viel zu große Mengen Vollmilch ſaufen, zu fett werden und 
beim ſpäteren Abſetzen häufig eine Entwicklungsſtörung be⸗ 
kommen, die gerade in dieſem Alter peinlichſt vermieden 
werden muß. Die Kälber werden während der erſten 8 Tage 
unbedingt mit der Milch der Mutter getränkt und bekommen 
am erſten Tag in 3 Gaben insgeſamt 3 Liter Milch. Dieſe 
Menge wird täglich um etwa ½ Liter ſo geſteigert, daß die 
Kuhkälber nach 10 bis 14 Tagen täglich 9 Liter als höchſte 
Gabe bis zum Alter von 6 Wochen erhalten. Dann wird 
langſam pro Woche 1½ Liter Vollmilch abgezogen und durch 
die gleiche Menge abgerahmter Milch derart erſetzt, daß die 
Kuhkälber im Alter von 3 Monaten lediglich noch 9 bis 
10 Liter abgerahmte Milch pro Tag bekommen. Dieſe Menge 
erhalten bei mir die Kuhkälber möglichſt bis zu 9 Monaten. 
Die entrahmte Milch iſt bei der Kälberaufzucht das beſte, 
billigſte und durch nichts zu erſetzende Futtermittel; ſie löſt 
die Eiweißfrage bei dieſen Tieren auf die einfachſte Weiſe, 
macht uns bei der Aufzucht von ausländiſchen Olkuchen un⸗ 
abhängig und gibt in Verbindung mit der Viehfütterung 
wirtſchaftseigener Kraftfuttermittel die Möglichkeit einer er⸗ 
heblichen Vollmilcheinſparung, ohne daß die Tiere dadurch in 
ihrem Wachstum und ihrer ſpäteren Leiſtungsfähigkeit irgend⸗ 
wie beeinträchtigt werden. Vielmehr beſteht bei zu langer 
und reichlicher Vollmilchfütterung die Gefahr, daß die Kälber 
ſich nicht rechtzeitig genug an die Aufnahme ausreichender 
Mengen von Rauhfutter gewöhnen, den dazu erforderlichen 


Verdauungsapparat nicht genügend entwickeln und jo fpäter - 


hochbeinig und ſchwerfütterig werden, was nach meinem 
Dafürhalten der größte Fehler iſt, den ein Tier überhaupt 
haben kann. 


Im Alter von etwa 14 Tagen bekommen die Kälber 
neben beſtem Heu bzw. im Sommer Weidegang, ohne den eine 
erfolgreiche Aufzucht kaum denkbar iſt, ein Kraftfuttergemiſch 
aus Hafer- und Gerſtenſchrot zu gleichen Teilen zunächſt zur 
beliebigen Aufnahme; ſpäter kann man etwa ein Viertel 
Trockenſchnitzel oder auch Kartoffelflocken in das Kraftfutter 
miſchen. Bei den über ½ Jahr alten Kälbern kann auch mit 
gutem Erfolg ein Drittel der Kraftſuttergabe aus wirtſchafts⸗ 
eigenem Hülſenfruchtſchrot beſtehen. Das Kraftfutter wird 
ſtets trocken gegeben; die Kuhkälber ſollen im Alter von 
8 Monaten etwa 1 Kilogramm, mit 4 Monaten etwa 1,5 Kilo⸗ 
gramm und von 6 Monaten bis zu einem Jahr etwa 1.75 bis 
2 Kilogramm je Kopf und Tag erhalten. Bei genügender Be⸗ 
wegungsmöglichkeit der Kälber braucht man in der Bemeſſung 
der Heugaben nicht allzu ängſtlich zu fein, während man Stroh 
und Spreu möglichſt nicht vor 9 Monaten geben ſollte. Rüben 
in kleineren Mengen kann man ſchon den Kälbern von 3 Mo⸗ 
naten ab verabreichen; gutes Silofutter von 6 Monaten ab. 
Die über 1 Jahr alten weiblichen Jungtiere erhalten bei mir 
kein Kraftfutter mehr, ſondern müſſen auch im Hinblick auf 
eine gute Weldevorberettung mit gutem Heu, Silofutter, 
bei e wird man 


I 


ebenfalls normalerxweiſe erſt bei den etwa 1 Jahr alten 
Tie ren kein Beifutter mehr geben. N 

Daß bei der Aufzucht im allgemeinen bei der Milchfütte- 
rung an die Kälber im beſonderen größte Sorgfalt, Sauber⸗ 
keit und Pünktlicheit notwendig iſt, darf als ſelbſtverſtändlich 
vorausgeſetzt werden. Die Vollmilch wird möglichſt kuhwarm, 
im Winter evtl. in vorgewärmten Tränkgefäßen gegeben, die 
entrahmte Milch ſoll ebenfalls ſtets von guter und vor allem 
gleichmäßiger Beſchaffenheit ſein, weshalb ſie im Winter am 
beften ſüß, im Sommer dickſauer verabfolgt wird, da angefäu⸗ 
erte entrahmte Milch ſchädlich iſt und zu ſchweren Ver⸗ 
daunngsſtörungen führen kann. 


Die Bullkälber, die zum ſpäteren Verkauf als Zucht⸗ 
bullen vorgeſehen ſind, erhalten in der Regel als Höchſtgabe 
10 Liter Vollmilch pro Tag, und zwar 3 Monate lang, dann 
werden wöchentlich 2 Liter Vollmilch entzogen und durch die 
gleiche Menge entrahmte Milch erſetzt, fo daß die 4½ Monate 
alten Bullkälber nur noch etwa 12 Liter abgerahmte Milch 
täglich bekommen. Dieſe Menge erhalten in meinem Betrieb 
die Jungbullen bis zu einem Jahr. Die Zuſammenſetzung 
des Kraftfutters iſt dieſelbe wie bei den Kuhkälbern, mengen⸗ 
mäßig bekommen die Bullkälber je Lebensmonat ½ Kilo⸗ 
gramm, alſo ein 6 Monate altes Bullkalb etwa 3 Kilogramm 
pro Tag, wobei als Höchſtgabe ſpäter 4 bis 4%½ Kilogramm je 
Kopf und Tag nicht überſchritten werden. Wenn auch die 
Jungbullen infolge ihres ſtärkeren Wachstums und zur vollen 
Entwicklung ihrer Anlagen ſelbſtverſtändlich gut und reichlich 
gefüttert werden müſſen, ſo halte ich eine zu weit getriebene 
Maſt derſelben, ganz beſonders auch mit noch längeren und 
reichlicheren Vollmilchgaben, für ſehr unzweckmäßig und im 
Hinblick auf ihre ſpätere Zuchtverwendung für ungefund. Für 
Bullkälber, die von Anfang an für einen Verkauf als Maſt⸗ 
bullen in Ausſicht genommen find, genügen die bei den Kuh⸗ 
kälbern gegebenen Futtermengen. Zweckmäßig zur Futter⸗ 
kontrolle iſt ein Wiegen der Kälber in beſtimmten Ab⸗ 
ſtänden; als angemeſſen gilt mit einem Jahr ein Gewicht der 


Kuhkälber von etwa 2,75 bis 3 Doppelzentner, der Jungbullen 


von etwa 4 Doppelzentner. 


Die vorſtehenden Angaben über die bei der Kälberaufzucht 
notwendigen Futtermengen können und ſollen felbitveritänd- 
lich nur einen ungeführen Anhaltspunkt, kein allgemein gül⸗ 
tiges Rezept geben, das nirgends weniger als bei der Aufzucht 
am Platz iſt. Für eine erfolgreiche Kälberaufzucht iſt vor 
allem Kenntnis und Berückſichtigung jedes einzelnen Tieres 
erſte Vorausſetzung. 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Roſenpflege im Winter? 8 


Roſen stellen keine großen Anſprüche an ihre Pflege, 
aber ganz ohne ſolche können ſie auch im Winter nicht ſein. 
Bei Buſchroſen kann mit der Düngung zugleich der Winter⸗ 

ſchutz verbunden werden, indem man den Stallmiſt etwa 10 
bis 15 Zentimeter hoch um den Wurzelhals der Pflanze 
packt. Dadurch erhalten die Haupttriebe und die Ver⸗ 
edelungsſtelle, die als Verbindung zwiſchen Wildlings⸗ 
unterlage und Edelreis beſonders froſtempfindlich iſt, einen 
genügenden Schutz. Der freiſtehende Teil der Pflanze darf 
bei ſtrengem, ſchneeloſem Froſt getroſt ganz zurückfrieren 
oder vertrodnen, der Pflanze bleiben immer noch genügend 
Augen, um einen neuen Buſch aufzubauen. Wo es aber an 
Stallmiſt mangelt, kann er auch durch eine lockere Laub⸗ 
packung oder durch Anhäufeln mit Erde erſetzt werden. 
Hochſtammroſen find ſchon etwas ſchwieriger vor Froſt zu 
ſchützen. Zur Erleichterung dieſer Arbeit ſchneide man die 
Krone des Hochſtammes vorher auf eine beſenartige Form. 
Nachdem das Erdreich in der Umlegerichtung, ohne Wur⸗ 
zeln zu beſchädigen, gelockert iſt, biege man den Stamm vor⸗ 
ſichtig zur Erde und klammere ihn mit einer Aſtgabel ſeſt. 
Nun genüat eine lockere Erdͤſchicht als Froſtſchutz der Krone. 
Von der Verwendung der Slpapiertüten iſt abzuraten, ein⸗ 
mal ſtören ſie das winterliche Gartenbild und zudem ent⸗ 
ſtehen Unkoſten. Wird beſonderer Wert auf Schönheit des 
Gartens auch im Winter gelegt, dann können beide Roſen⸗ 
arten auch mit Fichtenreiſig leicht überdeckt werden. So⸗ 
bald die Augen aber im März oder April auszutreiben be⸗ 
ginnen, ſind die Roſen freizulegen, da die ſich unter der 
Sckutzdecke entwickelnden langen dünnen Triebe ſehr leicht 
erfrieren. Es iſt aber zu unterſcheiden, welche Rofen einen 


Neu⸗Granada. 


Froſtſchutz erhalten müſſen. Im Gegenſatz zu den Wild⸗ 
roſen find unſere Gartenroſen infolge der Herauszüchtung 
beſonderer Blüteneigenſchaften meiſt nicht mehr winterhart 
und brauchen alſo einen Winterſchutz. 

Anthurium, die Flamingo⸗ oder Schwanzblume. 


Das Anthurium mit feinen vielen Arten, von denen 


man etwa 200 zählt, iſt ein Gewächs der Aquatorialregion 


Amcrikas. Einige Arten ſind als Blatt⸗ und Blütenpflan⸗ 
zen des feuchten Warmhauſes in Kultur und hochgeſchätzt, 
andere wieder ſind durch prächtige Blätter ausgezeichnet, die 
in metalliſchen Farbtönen glänzen, von denen die anders ge⸗ 
färbten Adern lebhaft abſtechen. Bemerkenswert ſind die⸗ 
jenigen Arten, die ſich durch ſchöngefärbte Blütenſcheiden 
und Kolben auszeichnen. Unter dieſen iſt die älteſte Ein⸗ 
führung Anthurlum Scherzerianum von Guatemala, mit 
ſchwärzlich⸗grünen Blättern und langen, ſchlangenuartig ge⸗ 
wundenen, orange⸗ſcharlachroten⸗ von einer ebenſo gefärb⸗ 
ten Scheide umgebenen Blütenkolben. Dieſe Art hat ſich als 
dankbarer Blüher zum Range einer Schnittblume empor: 
geſchwungen, aber leider trifft man ſie nur ſelten als Zim⸗ 
merpflanze. Bemerkenswert iſt auch A. Andreanum von 


Heute, wo bizarre Pflanzenkinder wie Kakteen und au⸗ 
dere Sukkulenten „in großer Mode“ ſtehen, ſollte auch das 
bizarre Anthurium nicht überſehen werden. zumal die 
Pflege keine beſonderen Schwierigkeiten macht. Die Gefäße, 
von denen die neuzeitlichen Formen und Farben eine »roße 
Auswahl bieten, ſollen mehr flach als tief ſein. Da das 
Anthurium Näſſe nicht verträgt, iſt für eine gute Scherben⸗ 
unterlage zu ſorgen. Als geeignete Erde dient eine 
Miſchung von grober Lauberde, ſandiger Heideerde, Torf⸗ 
brocken und Holzkohlenſtücken. Bis zur Entfachung der 
Blumen iſt ununterbrochene Feuchtigkeit nötig. Im Win⸗ 
ter halte man die Wärmegrade auf 1420 Grad Celſius. 

Gartenbantninektor Kaven. 


Geflügelzucht. 
Brutkäſten für Puten. 


Da Puten bis zu 30 Hühnereier, 20 Enteneier oder 12 
Gäuſeeier auf einmal ausbrüten können, ſich auch unter 
Umſtänden zur Brut zwingen laſſen und ſogar zwei bis drei 
Bruten nacheinander erledigen, ſind ſie als lebende Brut⸗ 
maſchlnen anzuſehen. Soll die Pute brüten, jo bereitet man 
ihr ein geräumiges Neſt und ſetzt fie auf eine Loge ange⸗ 


wärmter Porzellaneier. Über das Tier breitet man eine 
Decke, die Kopf und Hals freiläßt, und beſchwert die Enden 
der Decke mit Steinen, um die Pute am Aufſtehen zu hin⸗ 
dern. Man kann hierzu aber auch flache henkelloſe Körbe 
verwenden, die für dieſen Zweck beſonders hergerichtet ſind. 

Praktiſcher ſind jedoch Brutkäſten der abgebildeten Art, 
die aus zwei zuſammenklapphbaren Hälften beſtehen und 
vorn eine Offnung für den Hals haben, ſo daß das Tier 
Waſſer und Futter m Neſt aus aufnehmen kann. Die Hälf⸗ 
ten werden durch Haken verſchloſſen. Nach 24 Stunden hebt 
man das Tier vom Neſt und ſetzt es nach Verlauf einer hal» 


ben Stunde wieder auf die Eier. Nach dreimaliger Wieder⸗ 
holung ſucht die Pute das Neſt meiſt von ſelbſt wieder auf, 
ihre Brutluſt iſt geweckt. Jetzt erſt werden die Bruteier 
untergelegt. Die Pute ſitzt nun ſehr feſt und muß, um ein 
Verſchmutzen der Eier zu verhüten, täglich vom Neſt genom⸗ 
men und gegebenenfalls auch gefüttert und getränkt werden, 
wern ſie dies über dem Brüten vergeſſen ſollte. Vereinzelt 
hört man wohl, daß Puten infolge ihres hohen Gewichts 
Eier zerbrächen. Doch iſt dieſe Gefahr bei ungeſtörtem 
. Brutort gering. Man kann ja auch innerhalb des Holz⸗ 
kaſtens aus einem feitgeflochtenen Strohſeil einen län lichen 
Schutzwall um die Eier herumlegen, der dem Tierkörper an⸗ 
gepaßt iſt und deſſen Gewicht ſeitlich aufnimmt. 


Garnelengabe bei verſpätetem Federwechſel. 


Solche Hennen, die recht ſpät in die Mauſer getreten 
ſind, die alſo lange legten, ſollten zum Dank dafür vom 
Züchter auch recht pfleglich behandelt werden. Gerade bei 
ihnen iſt es doch häufig ſo, daß ſie innerhalb weniger Tage 
das ganze Federkleid verlieren, alſo dann faſt am ganzen 
Körver nur Stoppeln haben. Bei rauhem Wetter erkälten 
ſie ſich leicht, und es ſtellen ſich dann häufig Durchfall, 
Schnupfen, Diphtherie, Augenkrankheiten, Rheuma und der⸗ 
gleichen ein. 


Um dieſen Hühnern ſchnell ein volles, vor Krankheiten 
ſchützendes Federkleid zu verſchaffen, iſt unter anderem 
reichliche Darbietung von Garnelen zweckmäßig. Wir brau⸗ 
chen durchaus nicht nach Gramm zu berechnen, wieviel von 
dieſen kleinen Seekrebſen jede Henne tagsüber freſſen darf. 
Nach meinen Beobachtungen freſſen die Hühner nämlich nie 
mehr von dieſem hervorragenden Eiwelßträger als ihnen 
guttut — im Durchſchnitt etwa täglich 8 bis 10 Gramm. Die 
Garnelen werden ihnen unzerkleinert entweder in einem 
beſonderen Gefäß vorgeſetzt oder ſie werden dem Weichfut⸗ 
ter beigemengt. Hohmann. 


Kleintierzucht. 


Noſte im Kaninchenſtall. 


Der Roſt im Kaninchenſtall erfreut ſich immer größerer 
Beliebtheit. Praktiſche Verſuche haben deſſen Zweckmäßig⸗ 
keit zur Genüge bewieſen. Bislang wurden dieſe Roſte 
aus gewöhnlichen Latten gefertigt. Neuerdings iſt man 
dazu übergegangen, die Roſte zweiteilig zu machen. Der 
eine Teil wird aus ſtärkerem Drahtgeflecht gefertigt, wäh⸗ 
rend der andere Teil aus Latten hergeſtellt wird. Solche 
Roſte haben ſich beſſer bewährt, wie auch ihre Haltbarkeit 
eine beſſere iſt. Die Kaninchen können ſich auf dem Latten⸗ 
teil zur Ruhe niederlaſſen, während der hintere Teil zur 
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Kotablage dient. Die Ställe bleiben mit dieſen Roſten viel 
haltbarer und vor allem ſauberer. 


Als Streu wird unter den Roſt Torfſtreu oder Torf⸗ 
mull gegeben. Damit wird gleichzeitig ein gutes Boden⸗ 
verbeſſerungsmittel gewonnen, was beſonders für den Gar⸗ 
tenbeſitzer und Kleinſiedler von großem Vorteil iſt. Der 
Torf iſt in der Lage, große Mengen Flüſſigkeit aufzu⸗ 
nehmen, ſo daß nur wenig Streumaterial gebraucht wird. 
Auf den Roſt braucht kein Stroh gelegt zu werden, es emp⸗ 
fiehlt ſich, das Stroh mit dem Heu in der Naufe zu geben. 
Nur tragenden Häſinnen wird natürlich Stroh zum Neſt⸗ 
bau gegeben, dabei iſt es zweckmäßig, den Roſt aus dem 


aobafi; 


Abteil herauszunehmen, um zu verhüten, daß Junge unter 

den Roſt geraten. Bei Ställen, die ſolche Roſteinlagen er⸗ 

halten, braucht kein Urinabfluß angebracht zu werden. 
Franzreb. 


Für Haus und Herd. 


Zwiſchen Punſch und Karpfen! 
Karpfen — diesmal ungariſch! 


2 Kilogramm Karpfen, ½ Kilogramm Tomaten, 80 
Gramm fetten Speck, 1 Zwiebel, 40 Gramm Butter. 


Der geſchuppte Karpfen wird ausgenommen, in Por- 
tionsſtücke geteilt und leicht geſalzen. Dann belegt man den 
Boden einer gefetteten, feuerfeiten Form mit Zwiebelſchei⸗ 
ben, legt darauf den geteilten Karpfen und auf dieſen den 
Speck in feinen Streifen. Die Tomaten werden abgezogen 
und in Scheiben geſchnitten. Nachdem man den Karpfen 
20 Minuten bei Mittelhitze im Bratofen gebraten hat, be⸗ 
legt man ihn mit Tomatenſcheiben und läßt ihn nochmals 
15—20 Minuten braten. Er wird in der Form auf den Tiſch 
gebracht, dazu reicht man Kartoffeln. 


* 
Karpfen nach fränkiſcher Art. 


Ein Karpfen von 1 bis 1½ Kilogramm wird nach dem 
Schuppen geſpalten. Beide Seiten werden ausgiebig geſal⸗ 
zen und 5—10 Minuten liegen gelaſſen, damit das Salz 
durchdringt. Man läßt hierbei die Fiſchteile am beſten auf 
einem Holzbrett liegen, die Hauptſeite nach unten. Das 
Salz darf ſich nicht völlig verlaufen. Wenn die Haut an⸗ 
fängt blau zu werden, iſt mit dem Panieren zu beginnen. 
Man verwendet hierzu Weizenmehl oder halb Semmel⸗ 
halb Weizenmehl, jedoch keine Eier. Bei der Bereitung des 
Fettes darf nur reines, gut ausgelaſſenes Butterſchmalz 
verwendet werden. Werden keine beſonderen Anſprüche ge⸗ 
ſtellt, dann kann man auch zur Hälfte Schweinefett nehmen. 
Es muß ſoviel zur Verfügung ſtehen, daß der Fiſch im 
Schmalz herausgebacken werden kann, alſo eine höhere 
Pfanne nehmen! Außerdem muß das Fett ſehr heiß ſein, 
ſonſt bleibt der Fiſch farblos und weich. 


Nun wird zunächſt die größte Hälfte hineingelegt, und 
zwar Rücken nach unten, damit ſich die Karpfenhälfte etwas 
wölbt. Nach einigen Minuten Herumdrehen des einen 
Stückes und Einlegen der anderen Hälfte. Der Fiſch muß 
durchgebacken ſein, deshalb Gabeleinſtechen, vor allem am 
Anſatz des Kopfes. Im allgemeinen iſt der Fiſch fertig, 
wenn er auf beiden Seiten goldgelb ausſieht. Man reicht 
dazu Kartoffel-, Endviven oder Sellerieſalat. 


* 
Berliner Pfannkuchen. 


300 Gramm Mehl, eine kleine Taſſe Milch, 15 Gramm 
Hefe, 40 Gramm Zucker, 1 Ei, 50 Gramm Butter, abgerie⸗ 
bene Zitronenſchale, 125 Gramm Schmalz, 125 Gramm Mus, 
Marmelade oder Gelee. Guß: 125 Gramm Puderzucker, 
1 Eßlöffel Rum, 1 Eßlöffel Waſſer. 


Man bereitet einen lockeren Hefeteig, den man aufgehen 
läßt und Y, Zentimeter dick ausrollt. Auf die Hälfte des 
Teiges drückt man mit einem runden Ausſtecher oder mit 
einem Glas die Form der Pfannkuchen leicht ein, legt in 
jeden Kreis einen halben Teelöffel Füllung, klappt die 
andere Teighälfte darüber und ſticht jetzt die Pfannkuchen, 
die ſich durch die Füllung gut abzeichnen, aus. Auf einem mit 
Mehl beſtreuten Kuchenblech noch einmal aufgehen laſſen und 
dann in heißem Fett backen. 


* 
Himbeerpunſch. 


Auf 2 gehäufte Teelöffel Tee gießt man 1 Liter kochen⸗ 
des Waſſer, aus dem man nach 5 Minuten die Teeblätter 
entfernt. Mit 150 Gramm Zucker, 2 Glas rotem Portwein, 
e Liter Himbeerſaft und % Liter altem Kognak vermiſchen, 
aufwallen laſſen und ſehr heiß ſervieren. 0 
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